
297Retormatıon

Zınna berichtet wird, seine Besitzverwaltung se1 tadellos 1n Ordnung SCWESCH, ann
dart INa sich wundern, da 1es den Einflüssen des Feudalismus, denen sıch
kein Kloster entziehen konnte, gelungen WAal. „Die VO  a den Bauern leistenden
1enste 1ın klösterlicher Zeıt verhältnismäßig ger1ing, enn s1e zingen ber
re1ı halbe Tage 1im Jahr kaum hinaus. In nachreformatorischer Zeıt sind hier An-
derungen eingetreten, doch sınd die ehemaligen Klosterdörter ıcht 1n solchem Aus-
ma{ Dienstleistungen herangezogen worden, w 1e diejenıgen ändlichen Gemeın-
den, die sich z.B 1n adeliger Hand befanden“ (24) In einer Hs 1St. die Vorrede
VO: 1480 des Abtes Matthias überliefert; 1560 wurde s1e ersetizt durch eine Vor-
rede des Frankenförder Ptarrers Matthias Neumann, der dem Amtshaupt-
IN1Aallil Caspar VO  - Oppen dıe Neufassung anfertigte. Der Unterschied der Vorreden
1St kraß 1480 gelten die (Gsuüter als AaAa S$SACYALd gemäfßs dem Decretum Gratiani 1n
der Tradıtion VO Benedikt Regula D4 10), Basilius un: Cassıan; 1560 1St INa  3 der
gottgesetzten Obrigkeit den Tribut „VON rechts schuldig“ gemäfß Röm 13,

Diese „Zisterzienserstudien“ nehmen in der Reihe „Studien ZUuUr europäıschen
Geschichte“ ihren verdienten Platz e1n; FL Ergäaänzung des Literaturverzeichnısses
181—186 se1 auf den Conspectus bibliographicus: Economuica der Zeitschrift 1teAaux
hingewıesen: (1969) 268—379 un f (1976) 2799—314 Weil N1Uur ber die Wırt-
schaft und nıchts ber das Kunstschaften berichtet wird, möchten WIr hier wen1g-

Wwel kostbare Reliquien der Klosterzeit eriınnern, die heute noch ZuLt
erhaltenen Klostergebäude mit abgetreppten Giebeln als Beispiel für die Verwen-
dung des Backsteins 1mM Klosterbau der gotischen Zeitepoche (um 1350 un
un einen Wiegendruck A2US der Klosterdruckerei VO  3 1492, den Marienpsalter
des ermann Nıtzschewiıtz AUS Trebbin, das reichsten illustrierte Holzschnitt-
bu: des JbS% in seiner Art 1U der Hartmann Schedel’schen Weltchronik (1493)

vergleichen. Hıerzu vgl das reichhaltige Kompendium 99  1€ Cisterzienser. Ge-
schichte. Geist. Kunst“, hrsg. Schneider, Köln 1974, 183217197

Rhaban HaackeS:egburg

Reformation
Steven O7zment: Mystıcism and BAaSsentt Religious Ideology

and Social Protest 1n the Sixteenth Century. New Haven and London (Yale
Universıity Press) 1973 XIV, Z} S., ED 4,25
Anzuzeıgen 1St das Z7weıte der mittlerweiıle bereıits rel größeren Bücher Zzments.

Nummer e1Ns WALI. Homo Spiritunalis. Comparatıve Study of the Anthropology
of Johannes Tauler, Jean Gerson and Martın Luther (1509—-1516) 1in the Ontext

Leiden 1969 eine 1in Tübıingen be] Obermanot theır Theological Thought,
die den reformatorischen Luther bereits 1ngeschriebene sorgfälti Untersuchung,

den Taulerrandbemer VO:  am} 515/16 Werk sieht, 1in denen 1 Sınne VO  e

Luthers gleichzeitigen Vorlesungen Taulers „gemuete” der Seelengrund un Ger-
SUO115 „synteres1s“ durch Aides erSetzZt wird Dıie Auseinandersetzung mi1t der Mystik
se1 für Luthers reformatorische Entwicklung grundlegend und bereits OR der miıt
der nominalistischen Gnadenlehre erfolgt. Das neueste Buch nımmt das VO:

angelsächsischen Bereich her EW as hypertroph werdende Thema „Stadt un Retor-
matıon“ aut The Reformatiı 1in the Cities. The Appeal of Protestantıism
Sixteenth-Century Germany and Switzerland, New Haven a London EF

IBEN mittlere, 1er besprechende Buch führt in 1m allgemeınen eleganter un
ugleich wohlinformierter und selbständıger Form „Diıssenter” des Reformationsjh.s
VOT, die alle die Anstöfße ıhrer Opposıtion A U Motiıven spätmittelalterlich mYySst1-
scher Tradıtion CII}fangen haben der empfangen haben sollen. Eın Kapitel geht
den Ausgaben der Theologıa Deutsch 1m Jh ach Luther 1516 un 1518,

CC als Anhang, Sebastıan FrancksHaetzer Worms 1328 mi1ıt Dencks „Hauptreden
lateinische Paraphrase von 541/42, Castellios lateinısche un französische Über-
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SeTtzZUunNg 55//58: Valentin Weigels 1571 geschriebene Einführung 1n die Theol
Deutsch). Es folgen Kapitel ber Muntzer, Hans Hut, Hans Denck, Seb Franck,
Seb. Castellio un schliefßlich das umfangreichste ber Weigel. Der Vert. hat
Texte und Forschung 1mM allgemeinen WenNnn iıcht gerade vollständig, doch gzut un:
problemorientiert verarbeitet. Das Müntzerkapitel schıen mır W Aar ZUT, _-

originell se1in ber schließlich 1St eın solches Urteil leicht gefällt, nachdem ber
Müntzer nachgerade jeder mehr als das Grundwissen besitzt. Bedauerliche
Fehler kommen gelegentlich, ber cselten VOlL, W ©: das berühmte Wort des STLELr-
benden Kurfürsten Friedrich 2B80| Begınn des Thüringischen Bauernkrieges 1525
situationsentfremdet vordatiert wird (S 76);, der W el das Müntzerwort VO

„Verteufeln“ der Nichtbuchstabengläubigen durch die Buchstabenprediger verkehrt
angeführt wırd S unten), der WeNn 1LL1UT eın übersehener Druckfehler? auf

98 Bibra (wo Hans Hut Kıirchner war) 1n die Gegend VO Memmingen ATNSTAEE
VO Meınıingen verlegt wiıird Kleinere Mängel solcher Art heben ıcht auf, da e$sS

siıch eın Zut geschriebenes un wohl informierendes Buch handelt, A4aUus dem jeden-
falls der, der für die behandelten utoren iıcht gerade Spezialist ISt, allerhand er-
nen kann. Eınıige Fragen den erft. werden sich mehr autf se1ine Interpretation be-
zıiehen. Vielleicht 1STt eıne stehende Wendung bezeichnend. Er seine utoren

die „magister1al dissenters“, Pilgram Marbeck einmal eınen „magisterial Ana-
baptıist“ S S° George Williams, VO:  a} dem der Begriff STAMMT, hatte diese Au-

99  he Radıcal Reformation“ gefaßt (SO der Titel se1nes Buches, London
un als „Magisteri1al Reformatıion“ definitorisch diejenıge Luthers, Zwinglis,

Calvins P bezeichnet, die prinzipiell eine christliche Gesamtgesellschaft OLT aus-

der anstrebe un mit der Hilfe der Obrigkeit durchgeführt worden se1 (der
„magıistrates): Magisterial Retformatıion im Sınne Williams’ ware Iso vgl

KG der E: se1nes Buches) MI1t obrigkeitliche der volkskirchliche Retfor-
matıon übersetzen. Vielleicht klingt auch Ww1€e lehramtlich-institutionell
mıiıt. Nur wWenn I1a  a 1€e$s \A  b wird nämlıch die Spitze VO  3 Zzments Sprach-
gebrauch MIr verständlich. Für iıhn siınd die VO  - ıhm dargestellten „Radikalen“ (ım
Sınne Williams’”) auch 1n Wahrheit institutionelle und traditionsbildende „Magıster”,
die 1n ıhrem Antinstitutionalismus übrigens ıcht wenıger iıntolerant sind als ihre
Gegner 243) Abgesehen VO  3 dieser Pointe scheint ber „magisterial“ oft auch
eintach abgeblaft „Haupt-“ bedeuten (z.B ersons „magister1al synthetic work,
De mystıca theologia“, 4

Den Ansatz des Buches findet INa  w eLwa auf ın dem Arz „Die Mystik 1st
buchstäblich transrational un: transinstitutionell. Darum enthält sS1e antıi-intellek-
tuelle un: antiinstitutionelle Entfaltungsmöglichkeiten, die tür Dissıdenz, Retorm
un Revolution verwertbar sind.“ Die behandelten utoren exemplifizieren
diese verschiedenen Möglichkeiten. Hınzu kommt die These VO durch die Autor1-
tätsansprüche der großen Kirchenkörper des Jh.s zeitbedingt hervorgerufenen,
durch die Mystik ausgefüllten Legitimationsdefizit der Dissentergruppen. „Wollten
die Glieder der verschiedenen Sondergruppen 1m Jh M1t Erfolg zwischen der
Scylla Rom un der Charybdis Wittenberg, Zürich und ent hindurchschiffen,
mu{fßten S1e mit eıiner Autorität sprechen, die sich miıt den Ansprüchen der etablierten
Kirchentümer iInNnessen konnte“. Die Schritften der mittelalterlichen Mystik „wurden
übernommen, geschichtlich überleben“. Dıie mystische Verbindung mi1t Gott
besiegte die Autoritäten Papst, Konzil, Tradıtıon, Heilige Schrift (S 59)
laube mıir, diese These VO Rückgriff auf die Mystik Legitimationszwecken tür
überzogen halten. Die faktische Funktion mu{ ıcht dıie Ursache sSe1in. Die
mystische, der siıch mystischer Ausdrucksformen bedienende Erfahrung dürfte VOr
w1e nach der Reformation zumindest auch eın Versuch se1n, dem 1n den historischen
Institutionen CGemeinten auf den etzten Grund kommen, und der Protest
historische Autoritäten W1e Rom und Schrift dürfte siıch auf Grund vorhandener
unmittelbarer Erfahrung als Weıigerung darstellen, diese Erfahrung mediatiısıeren
un: gängeln lassen. Was der reformatorische Durchbruch des Jh.s
Möglichkeiten gebracht hat, 1St 1Ur ber selbst das kann INa  } 1M Blick auf Phä-
NOMmMENeEe der spätmittelalterlichen Dissidenz bıs ZuU Hussıtısmus bezweiteln die
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prinzıpıielle Verwerfung eiınes ZanNzZen vorhandenen Kirchenwesens (darın lieterte
Luthers Neın AT Papsttum 1n der Tat das Stichwor des Jahrhunderts) und jeden-
talls die europaweıte un: jahrhundertelange Resonanz des Protestes. Protest ber 1n
allen Abschattierungen, un: auch mystische Begründungen dafür, zab N längst ‚ar

VOTlL, w1e der ert. Ja cechr ohl weil.
Eın anderes Interpretament, dessen Tragfähigkeit ich Vorbehalte habe, 1St

die Heranziehung des spätscholastischen Potentıia absoluta-potentia ordinata-Schemas
un: der nominalistischen Pactumtheologie (und der auf eiıner Umformung dieser
Tradıtion beruhenden Promissiotheologie Luthers) als des hermeneutischen Rahmens
un! Gegensatzes den vorgeführten mystischen Denktormen. Potentıa ordınata
erscheint dabei pauschal iıntach als Wechselbegriff für kirchenpolitisches „Establish-
ment  “ (die Autoritätskrise der spaten sechziger Jahre des Jh hat dem Vt. ber-
haupt 1n reichlıchem Ma{file die Stichworte geliefert); vgl 11UT und K
Das stellt sich annn dar, da{fßs z. B für VWeigel un: Franck der „innere Bund“ die
wahre potentia De1i ordinata un: das einz1ge religiöse „establishment“ se1l (S 51)
Dem MU: auch Müntzers berühmt-umstrittene ede VO  am} der „Ordnung Gottes 1n
alle Kreaturen gesetzt” (oder 1n Gott un: alle Kreaturen gesetzZt”) dienen, die
Ozment Gordon Rupp nıcht „natürlich-theologisch“ deuten will (H.-J
Goertz’ Arbeit ware hier ber sinnvoll ZU!r Deutung herangezogen worden!), SOI1-

ern biblisch-offenbarungstheologisch: Muüuntzer „hat eine klar vertretbare (1st das
wirklich zments Meınung?) un tür ıhn voll autoritatıve potentıa De: ordınata
(aus der Bıbel) zusammengestellt, die für ıh: die VO etablierten Kirchentum sank-
tionıerte Ordnung untergräbt un endlich zunichtemacht“ S 89) Dıiıe potentlia rdi-
nata wird eın bißchen das Loch, 1n das dem Vertasser alle seıne Murmeln kullern.
Wo siıch die Worte Bund der Ordnung die Ecke zeıgen, da 1St alsbald auch
Potentia ordınata un Establishment aSsSOzZ1IErT. finde aber, da{ßs 1Ur 1n einem
einzıgen der vielen vorgeführten TLexte dieser Zusammenhang deutlich als
historischer ZULagC trıtt. Im Ulmer Lehrstreıit Sebastıan Franck wird 1n der
Tat gegenüber CGottes absoluter Macht die posıtıve protestantische Wort- und
Sakramentslehre als Ausflu{fß von (Gsottes Potentia ordinata bezeichnet (zıtıert aut

158) ber schon be1 Zzments Paraphrase 1St mM1r nıcht mehr wohl „Gegenüber
Franck und allen, die Gottes potentia ordınata 1n seiner potentıa absoluta VEr -«=

schwinden lassen würden W AsSs theoretisch aller gegebenen Autorıität den göttlichen
Auftrag entziehen würde neigten die Ulmer Schulpfleger dazu, die potentı1a bso-
luta 1n der potentia ordinata aufgehen lassen, womıiıt theoretisch dıe bestehende
Autorität absolutgesetzt werden würde“ D 157) Beriet sıch 613 Franck, un be-
rieten die behandelten Diıssenter insgesamt, auf Gottes Potentıa absoluta, ıhre
Erfahrungen legitimıeren? Die M1r weıt gehende Verwendung des Schemas
wirkt historis nıvellierend.

Eıne andere Unschärte, die ıch nıcht unerwähnt lassen möchte, 1St mır 1mMm (za*
stelliokapitel aufgefallen. Ozment erwähnt dıe antıintellektuellen Aspekte der Po-
lemik Castellios Calvin (S 155 Castellio macht 1er Gebrauch VO  } POPU-
lären, besonders der franziskaniıschen Tradition entstammenden, ber mittlerweiıle Ja

laikalem Gemeıingut gewordenen Argumenten VO  e} der einfachen, „rustikalen“,
niıchtgelehrten Wahrheıt des Evangelıumns gegenüber den humanistischen Bildungs-
anforderungen Calvıns und der Reformatoren se1it Luther) Ozment formuliert
NUunN, hierıin „traten die Klassenkonflikte des Jh.s Zzutage”; ber dürfte doch

Humanıst, 1er 1LUI eine längst topisch gewordeneklar se1n, da{ß Castellio, elb
scheinbar antigelehrteund zumal VO.  i selbst höchst gelehrten Humanısten vertretene,

Formel verwendet. Von „Demokratisıerung der Kriterien relig1öser Autorität“
S 182) kann m. E kaum die ede e1in; und N 1St keın „Klassenkonflikt“, W EeNn

ein protestantischer Humanıst die Sprachforderungen des protestantisch-theologischen
nıcht NUur die Mitglieder einer Klasse ausgebildet wurden,Bildungssystems, 1n dem

islert.miıt dem Topos des „einfachen Evangeliums“ krit
Fın kurzes Nachwort macht deutlich, da esS erf£. darum geht, die Diıissenter

nıcht 1Ur als Vorkämpfter eıiner erst 1n spateren Jahrhunderten erringenden Frei-
heit des Indivyiduums sehen, sondern ıhres ın der Mystik wurzelnden Antı-
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institutionalismus bei ıhnen auch die AAt gesellschaftlicher Auflösung wahrzuneh-
HAci11. A WAar eine geistvolle un: auch notwendige Weıigerung VO der Xi die

Ende Iyrannen Fall bringt. Konnte S1C ber auch eıne Stadt erbauen 1es-
se1Its des Neuen Jerusalem?“ S 247) Ozment hat eın lesenswertes, in vielen Einzel-
deutungen gew11 auch tür dıe Spezialisten anregendes, 1n seinen Deutungsschemata
vielleicht wenıger befriedigendes Buch geschrieben. Der Wille, recht gründlich
wahrgenommene Sachverhalte deuten un dem gegenwärtıigen Leser nahezubrin-
SCNH, gewıinnt zuweiılen die erhan: ber das Bedürfnis des Historikers, die
Dınge 1n ıhrer Fremdheit un Unvermittelbarkeit erkennen. ber das hebt dıe
Verdienste des Buches nıcht aut.

Berlin Kurt-Vıctor Selge

John Patrıck Donnelly, Nand Scholasticıs:m
Studies 1n Me-1n Vermigli’s Doctrıne ot Man and Grace

dieval and Reformation Thought X VILD). Leiden J Brall) 1976 X7 235 Si,
Ln., 68 .—.
Die klassısche Theologie der calvinistischen Orthodoxie hätte INa  } ebensowohl

„Vermiglianismus“ heißen können. Das 1St die unvermeıdbare Schlußfolgerung VO  3

John Donnellys Wısconsiner Dıissertation ber das protestantische Gedankengut
des Florentiner Augustinermönchs Pıetro Martiıre Vermiglı, der se1ıne Heimatstadt,
seinen Orden un se1ine Kirche verlief, Wandergelehrter werden. Da e1
wurde einem Theologen, dessen Einflu{fß aut die Theologie des reformierten
Protestantı:smus und seinen Zentralbau, dıe Lehre der Doppelprädestination, LUr
dem VO  3 Calvin nachstand.

Donnelly bietet eine sympathische, auf den gedruckten Schriften aufgebaute
Darstellung der philosophischen Theologie Vermiglıs dar Seinen Entschlufß, das
Werk dogmatisch biographisch anzulegen, begründet miı1t der Bemerkung,
V_ermig_lis Theologie habe sich SEe1ITt seinem Übertritt Z Protestantismus 1547 /
N1S geaändert. Im Gegensatz Philıp McNaırs Peter Martyr ın Italy Oxtford,

hat der Vt. weniıg Material herausfinden können, außer einem WEert-
vollen Anhang, der alles bekannte ber Vermiuiglıs Bibliothek zusammenbringt.

1el mehr interessiert sıch der Vt. für Vermiglıs phılosophische Theologie und
se1ine Rolle als Vater der calvinistischen Scholastik. Themen des Buches sınd Ver-
migliıs Quellen, Methoden, Anthropologie, Sündenlehre, Soterijologie un Einflu{ß auf
andere reformierte Theologen. Die WwWwe1l „-1smen“ des Titels stellen des Vts Haupt-
interpretationskategorien dar; 1n deren Anwendung manchen Erfolg erreicht.

Der Vt. identifiziert die Scholastik durch ıhre eigentümliche Menschenlehre, die
des Aristoteles (S 6), un: sieht „die protestantische Scholastik“ als eine Rezeption
des Aristoteles der paduanıschen Protessoren (z Pomponazzı) derjenıgen der
mittelalterlichen Theologen. Vermiglı WAar einer der einflußreichsten Beförderer dıe-
SE Aristoteles-Rezeption den Protestanten. Nach dem Vt 1St Iso die pro-
testantische Scholastik eine CUu«C Theologizierung der arıstotelischen Anthropologie,
parallel Z ber doch verschieden VO  - der des Mittelalters. An anderer Stelle NV.C1I.=-

sucht der V£::; Vermiglıs Lehre mi1t der Theologie des Thomas VO:  $ Aquıno Ver-

binden, dem der Vf y c role 1n the development ot Protestant hought nearly Aa

ımportant A4s that otf Occam 1n the Airst decades“ der Reformation zuschreibt. Ob-
woh Vft de ulf un Grabmann folgt, iındem die Scholastik als
„primarıly method An approach rather than SEeT ot doctrines“ (S 197) be-
trachtet, besteht seıne Hauptauffassung darın, die reformierte Aristoteles-Rezeption
als analog un: gewissermafßen abhängig VO  3 der früheren Aristoteles-Rezeption
durch Thomas sehen.

Die theologischen Ideen VO  3 Vermiglı nd Girolamo Zanchlt,; auch einem tE-
stantıschen Thomisten italienis  er Herkunft, deuten eın thomistisches Wiederauf-
leben iıtalienischen Ursprungs un überkonfessioneller Bedeutung 1mM Jh Das
Mag wohl ebenso peıinlıch für die Luther- un Calvinforscher se1n, W ıe tür die, dıe
den Katholizismus mit Thomismus un den Protestantısmus mıiıt einem verkomme-


